
Je ach dem gelstigen Standort des Lesers wıird dıe FOT-Alfred Meiıer
muherung des Tıtels eine negatıve oder posıtıve Reaktion

Entideologisierung hervorrufen. Der eine wıird »Däuberung« denken. der
des aubens andere Reform ESs gab 1m Verlauf der Geschichte

immer wıeder Angelpunkte, denen die Weıchen 19(>191

gestellt wurden;: Zeıten, iın denen 1Nall siıch (wenigstens
teilweise) der Vergangenheıt entledigen mußte Man sprach
Von der Entnazıfizierung Deutschlands, InNan pricht Vo  -

der Entmythologisierung der 1bel, neuestens auch VOl

der Entideologisierung des aubens Was iINnan abstoßen
möchte, hat VON vornhereın ein negatıves Vorzeichen
(Ideologıie), CS ıst ZU mındesten uberho WIEe das mytho-
logisch-primıitive1 oder 6S wiıird als eine Art Aus-
Satz empfunden WI1ıe dıe natiıonalsozıjalistische Ver-
gangenheıt.
Das Wort Ideologie gehört den modernen Schlagwor-
ten, dıe 1Ur schwer deNnnıieren SINd. Es ist eın recht
schillernder Begrıfl, VO  = den einen als letzte Weısheıt ZC-
feJert, VO  — andern gleichzeıtig verdächtigt, beschimpft und
ekämpitt. Obwohl 6S immer schon Ideologien gegeben
hat, scheıint dıieses Wort erst mıt dem Kommunısmus groß
geworden ZU se1In. Es wird jedoch in zunehmendem Maße
mıt Kırche und Christentum in Verbindung gebracht. Um
dıe verwirrend vielfältige Verwendung zeigen, ein1ıge
Beıispiele
Im prı 1965, In der Krise des iIranzösischen Katholi1zıis-
IMNUS, als siıch gewIlsse rechtsextreme Kreıise VOIN konzilia-
IcCchH Kurs der Kırche offen dıstanzıerten, chrıeb Le monde
el la VIe untie dem 1ıte. Wird die Stunde des Kremls
kommen ?: D A Man benutzt das Konziıl, innerhalb
der Kırche ein subvers1ives Unternehmen entwickeln,
das 1mM Begriff steht, die katholischen Kräfte in den Dıienst
des K ommunısmus tellen DIe Ideologie aiur Jeiert

eilhar: de Chardın LL

Aus einer anz andern 16 SsStammt Lolgendes Zıitat
» Wıe der Katholızısmus, geht auch der Kommunısmus
davon AaUS, daß ydıe Welt 1m legt< und der >Kr=
Ösung< bedarf DIe in der > Fülle der Zeıt< oder au{l dem
Höhepunkt der dialektischen Entwicklung erhofite >Offen-
barung*‘ ist auch für den Kommunisten nıedergelegt in
vier kanonischen lexten Marx, Engels, Lenın und ihrem
jewelligen Nachf{olger). Sıe wırd bewahrt, geschützt und
ausgelegt VO unie.  aren Lehramt der Partel, VO He1-
igen Zium des Zentralkomıitees und VO obersten un-

fehlbaren Parteisekretär persönlıch. Aufgabe des einzelnen
Philosophen ist nıcht, dieses Lehrgut bereichern und

vermehren, sondern lediglich, dıe Menschen selne An-
wendung aul alle Lebensbereiche lehren und Urc. Ent-
arvung Von Häresien und Abweıchungen für seine Reıin-
erhaltung SOTSCH. Das unifehlbare Lehramt der Parte1ı
verdammt dıe Irrlehren öffentlich Hat 6S gesprochen,
hat sich der abweıchende Irrlehrer unterwerfen und



seıner Irlehre abzuschwören. Versäumt seıine Pficht,
wiıird ST jyexkommunizılert<, ausgeschlossen.

SO erweıst sıch die Parte1ı als >Säule und Grundieste der
Wahrheıit«, als ollwer der Orthodoxıe, dıie defensıiv und
offensiv zugleıc. istseiner Irrlehre abzuschwören. Versäumt er seine Pflicht,  so wird er >exkommuniziert<, ausgeschlossen.  So erweist sich die Partei als >Säule und Grundfeste der  Wahrheit«, als Bollwerk der Orthodoxie, die defensiv und  offensiv zugleich ist ... Als einzig wahre und alleinselig-  machende Botschaft strebt der Kommunismus naturnot-  wendig darnach, sich mit allen Mitteln über die ganze  Welt auszubreiten und vom Propagandazentrum aus über-  all seine Missionare hinzusenden. Erfordert ist: strenge  Organisation, blinder Gehorsam, Parteidisziplin. Alles  unter dem großen Führer, der beinahe kultisch gefeiert  wird mit Ergebenheitsbezeugungen, großen Aufmärschen,  Paraden und Wallfahrten zu seinem Grabmal.« Dieser  Text stammt nicht etwa aus der Feder eines gehässigen  Kirchengegners, sondern von einem katholischen Theo-  logen und einem der besten Kenner der kommunistischen  Ideologie, dem früheren Rektor des päpstlichen Collegium  Russicum in Rom: Gustav A. Wetter. In seinem bekann-  ten Buch Der dialektische Materialismus hat er die nicht  zu übersehenden phänotypischen Ähnlichkeiten zwischen  dem katholischen und dem kommunistischen System her-  ausgearbeitet (Wien 61960, zit. nach H. Künc, Kirche in  Freiheit, Einsiedeln 1964, 8).  Das Wort >»Ideologie« wird aber auch ohne jeden Zusam-  menhang mit dem Kommunismus in der innerkirchlichen  Diskussion verwendet, und zwar in den verschiedensten  Bereichen: Karl Ledergerber (Kunst und Religion in der  Verwandlung, Köln 1961, 118) kritisiert, daß die heutige  Kirchenkunst »trotz äußerer Modernität keine echte Be-  ziehung zur Zeit hat, sondern aus einer /deologie vergan-  gener Sakralität schafft«.  In diesem wie im folgenden Zitat wird das Wort >»ideolo-  gisch« verwendet, um eine Haltung zu charakterisieren, die  das relativ Geschichtliche verabsolutiert. Rudolf Herneg-  ger (Macht ohne Auftrag, Olten 1963, 436) wirft der Kirche  vor, daß sie »durch eine ideologische Auslegung der Bibel  die bisherige kirchliche Struktur und die kirchlichen Zu-  stände zu rechtfertigen versuche«.  1962 veranstaltete der Süddeutsche Rundfunk eine Sende-  reihe über die Zehn Gebote (Die Zehn Gebote, Stuttgart  o. J.). In seinem Referat über das erste Gebot stellt Walter  Dirks die ideologische Verengung des christlichen Glau-  bens in absoluten Gegensatz zum Grundanliegen des Evan-  geliums: »Die Art, wie wir christlich zu denken, zu fühlen  und zu leben versuchen, gemäß einem System, in einer  ideologischen Front, ist oft selbst. ein Verstoß gegen das  erste Gebot. Wir bringen es fertig, das Christentum an  die Stelle Gottes zu setzen« (18).  Was ist eine Ideologie?  Eine Ideologie ist ein Gesamt von Ideen, in etwa vergleich-  bar einem philosophischen System. Ihr Interesse liegt aber  nicht in erster Linie auf der theoretisch-spekulativen  2  Ebene, sondern Ideologien haben eine betont praktische  A _85CAls eINZIg wahre und alleinselig-
machende Botschait strebt der Kommunısmus aturnot-
wendig darnach, sich mıt en Miıtteln ber die
Welt auszubreıten und VO Propagandazentrum AUS über-
all selne Missıonare hınzusenden. Erfordert ist strenge
Organısatıon, blınder Gehorsam, Parteı1diszıplin. es
un dem großben Führer, der beinahe UulUusCcC gefelert
wırd mıt Ergebenheıitsbezeugungen, großen Aufmärschen,
Paraden und Wallfahrten seinem rabmal.« Dieser
lext stammt nıcht eiwa AUS der er eines gehässıgen
Kıirchengegners, sondern Von einem katholischen Theo-
ogen nd einem der besten Kenner der kommunistischen
Ideologıe, dem Irüheren Rektor des päpstlichen ollegıum
Russıcum in Rom Gustav Wetter. In seinem bekann-
ten Buch Der dialektische Materialismus hat ST dıe nıcht

übersehenden phänotypischen Ahnlichkeiten zwıschen
dem katholischen und dem kommunıiıstischen System her-
ausgearbeıtet Wıen$ zıt ach KÜNG, Kirche In
Freiheit, Einsı:edeln 1964, 8)
Das Wort >Ideologie< wıird aber auch ohne jeden Zusam-
menhang mıt dem Kommunısmus in der innerkirchlichen
Dıskussion verwendet, und ZWal in den verschledensten
Bereichen: arl Ledergerber (Kunst und eligion In der
Verwandlung, öln 1961, 118) krıtisiert, daß dıe heutige
Kırchenkunst JITrOTLZ außerer Modernität keine echte Be-
zıehung ZUT eıt hat, sondern AaUsSs einer Ideologie VCLSAN-

Sakralıtät schafft«.
In diesem WIEe 1m Tolgenden Zıtat wıird das Wort 1deolo-
gisch< verwendet, eine Haltung charakterısıeren, diıe
das relatıv Geschichtliche verabsolutiert. Rudolf Herneg-
SCI (Macht ohne Auftrag, ÖOlten 1963, 436) wirit der Kırche
VOT, da ß s1e durch eine ideologische Auslegung der
die bısherige kırchliche Struktur und die kırchliıchen Z
stände rechtfertigen versuche«.
19672 veranstaltete der Suü  eufifsche undiun eine ende-
reihe ber dıe Zehn Gebote (Die ehn Gebote, Stuttgart

J.) In seinem Referat ber das stellt alter
1Tr die ıdeologische Verengung des christlıchen lau-
ens in absoluten Gegensatz ZU Grundanlıegen des vVan-
gelıums: » Dıe Art, wIe WIT chrıistliıch denken, fühlen
und en versuchen, gemäß einem System, In einer
ideologischen Front, ist oft selbst eın Verstoß das

Wır bringen CS fertig, das Christentum
dıe Stelle Giottes eizen 18)

Was ist eine ldeologie ? iıne Ideologıie ist ein Gesamt VOoON een, in eiwa vergleich-
bar einem phılosophischen System. Ihr Interesse hegt aber
nıcht ın erster Linıe auf der theoretisch-spekulatıven
ene, sondern Ideologien en eıne betont praktische
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usrichtung, s1e tendieren auf dıe praktısche Verwirk-
ichung
eıde, hilosophıe und Ideologıe, bemühen sich eine
Interpretation der Wiırklichkeit Während die Phiılosophiıe
1e6S$ mıt wissenschaftlichen Miıtteln erreichen versucht,
arbeıiten dıe Ideologien mıt scheinwissenschaftliıchen Miıt-
teln Es ist verhältnısmäßig leicht ersichtlıich, daß dıe
Ideologıen einer falschen oder verkürzten DUL kran-
ken und nıcht dıe gesamte Wiırklichkeit 1Ns Blickfeld be-
kommen, sondern 11UT einen sehr begrenzten Teılaus-
schnitt, WIEe der Materı1alısmus die materielle Welt,
der Natıonalısmus 1U dıe natıonalen Interessen, der Ka-
pıtalısmus dıe Überbewertung des apıtals gegenüber
dem Wert der menschlıchen Arbeıt us  <

JTle genannten Ideologien werden als Ideologien der
Immanenz bezeıichnet, als Systeme, die nıcht ber das
Innerweltlich: hinauskommen, UrCc. uUuNsCIC endliıiıche Kr-
fahrungswelt blockıert Ssind.
ıne zweiıte Gruppe VO  — Ideologien WIe Quietismus, upra-
naturalısmus, au gerade umgekehrt. uch S1e verfeh-
len dıe Wiırklıiıchkeıit, weıl S1e ihrerseıts das Letzte und Jen-
seıti1ge verabsolutieren und das Vorletzte und nNnAalıche

se1in (relatıves ec etrügen. Diese Ideologıen sınd
dıe typısche Gefahr TÜr den reinen Phiılosophen oder den
yrelıg1ösen Menschen«. Man bezeichnet S1e als Ideolo-
g]en der Transmanenz. 1le Ideologıen en totalıtäres
Gelälle, sowohl in ezug auftf den einzelnen Menschen, den
S1e völlig iın Besıtz nehmen und ZU Fanatiker machen,
wWw1Ie auch in ihren sozlalen Auswirkungen: Eın olcher
ensch versucht auch alle anderen Menschen mıt selner
Ideologie beherrschen bıs ZUTI Normierung des IM-
ten Lebens der Gesellschait und ZUI poliıtischen 1kta-
tur.
Aus diıesen Überlegungen wırd dıe Ideologıe definiert als
»scheinwissenschaftliche Interpretation der Wiırklichkeit
1m Dienste einer praktisch-gesellschaitlichen Zielsetzung,
die Ss1e rückläufig Jegiıtimıeren soll« au
Und 1Un ZUT ese
Der cArıstliche Glaube LSt keine Ideologie (A) kann aber
ideologisch mißverstanden und gelebt werden (B)

Der cNrıstliıche Glaube /Zum Erweils dieser ese müuüßte aufgezeigt werden, daß
ist keıiıne eologie der CArıstilıche Glaube ec den nspruc erhebt, dıe

ahrner ber das (Janze der Wiırklichkeit auSZUSaSCH.
16 aufgrun eiInes menschlıich wissenschaftlıchen 5Yy-

ist ST hlıerzu ahıg, sondern dank der Offenbarung
Gottes, der Urgrund es Sejenden selber ist
Diese ese annn Jer nıcht bewlesen werden: S1e ann
überhaupt nıcht strıngent bewlesen werden: Diese Eın-
sicht erschließt sıch uns eINZIE 1m Glauben Es soll aber

Vgl RAHNER, Ideologie und Christentum, 1ın * Concilium (1965)
475—483



1m folgenden geze1igt werden, daß der christliıche Glaube
CT richtig verstanden wıird als olcher grundsätz-

ıch VOomn dem verschıeden lst, WdsS INan unter einer Ideolo-
o1€ versteht.

DiIe Iranszendenz Christlicher Glaube ist iın erster Linıe gläubige Erfahrung
des auDens des Mysteriums göttlıcher Selbstmitteillung, seinem Wesen

vemä also metaphysisch-transzendente Erkenntnis. Der
Horizont selner Glaubensaussagen eC sıch weder mıt
der naıven gegenständlıchen Alltagserfahrung och mıt
em empirıschen Wiıssen der Naturwissenschaften.
Hıerbeil mMussen allerdings sogleıic ZWel Einschränkungen
emacht werden: Obwohl die Glaubensaussagen die ab-
solute ahrneı tatsächlıc erreichen, dürfen WIT nıcht
VETSESSCH, daß S1e 1Ss in einer geschıichtlich bedingten,
endlichen un: unvollkommenen Aussage übermuttelt WOI-

den, welche das unaussprechliche Geheimmnis nıemals ad-
aquat dUSZUSaScCH VETMAS. Zum andern: Gleichwohl WIT
iın der Offenbarung Gottes das CGGjanze der Wiırklichkeit
besıtzen, besıtzen WIT 65 nıemals SalnlZ.
Wenn der CNrıstliche Gilaube WITKI1IC beschaffen Ist,
dann ist der Bereıich der eologıe (der Immanenz) bereıits
überschritten, da diese immer iın der innerweltlichen Er-
Tahrung angesiedelt ist und diese ZUr Grundbestimmung
menschlichen Daseıins macht. Anderseıts kann der christ-
16 Glaube seinem Wesen gemä nıcht einer Ideologie
der Iranszendenz werden.

Dıie Geschichtlichkeıit DiIe transzendente iırkliıchkeit des aubens ist nıcht ei-
des auDens WAaSs, das von UuNsSseTIETI empirischen Erfahrungswelt SC-

trennt werden könnte. Christlicher Glaube exıstiert nıcht
1im luftleeren Raum, sondern verwirklıcht sıch innerhalb
der Geschichte, IN der Hinwendung des Menschen
raum-zeıtlıch fixierten Ereignissen. Daß Glaube in
einer Sanz einmalıgen und unaufhe  aren Weise an dıe
Geschichte gebunden ist, oNenbDar sıch In der geschicht-
ıch CT  N Selbstmitteilung Gottes al dıe Welt in
Christus WIE in der geschıichtlichen Dımension des Corpus
Christi mysticum. eıl oder Unheil des einzelnen und der
Kırche vollzieht siıch nıcht im imagınären Raum >mystl-
scher Innerlichkeıit«, sOondern In deren indıiıvıdueller und
kolle  1ver Geschichte

Der CNTISÜICNHE Gilaube Christlıche Praxıs ist zuerst nd VOT em gläubige e1ls-
ann iıdeologisch mılßver- erfahrung des göttlıchen Gnadenmysteriums In Chrıstus.
standen und gelebt werden SIe wird verkündet, dargestellt nd vermittelt durch die

Mn Verlust der Sakramentalıtät der Kırche Dagegen ebt eın Christen-
Transzendenz (um, das Gesetz und ora In den Vordergrun stellt,

bereıits nıcht mehr AaUs der Herzmitte des Evangelıums.
1e1e ideologische Verengungen haben in dieser Akzent-
verschiebung iıhren rsprung.
Dieses Problem ist alt WIe das Christentum. Christus
selbst stellt das Evangelıum, die Irohe Botschafit VO ab-
soluten Heılswillen Gottes, in Gegensatz ZUT Werkgerech-
igkeıt der Pharisäer. Bereıts Paulus kämpfit darum, nıcht



bloß im Römerbrief, CT das gesetzliche Miıßverständnis
des aubens verwirtft und der Selbstrechtiertigung des
üunders die Begnadıgung UrC (jott gegenüberstellt, SO
dern iın seliner a  en Verkündigung, dıe In der Aus-
Sagc o]pfelt >Nıcht mehr ich lebe, sondern Christus ebt
in MIT« (Gal 2,20)
ach chrıistliıcher Auffassung handelt nıcht ZuUuerst der
ensch, sondern Cjott Gott handelt 1im Menschen und
Urc ıhn, ohne daß der ensch in dıe reine Passıvıtät
verwıesen wäre, sondern dıe echte Möglıchkeıt eigener Miıt-
wirkung behält Der Chriıst ebt AaUS dem lebendigen Be-
wußtseın, vVvon der na und 1e des dreifaltigen Gottes
ergriffen und ın innerster andlung auf Gott hın begrif-
fen se1n. SO verstanden bleibt der cArıstilıche Glaube
weder 1m sacrificium intellectus gegenüber einem System
von Dogmen och ın der moralıschen Verpflichtung auf
eine ammlung VOTN Gesetzesvorschriften stecken, SOTMN-

dern g1bt den Raum frei für dıe personale Begegnung ZWI-
schen CGott und ensch in Christus.

dıe Gesamtheit der Gläubigen tatsächlıc Aus diıeser
Miıtte des aubDbens en versucht, ist recht raglıch.
Wıe könnte Marıo Von allı schreiben: » Es darf
nıcht mehr se1n, da ß elne Meinungsforschung unter Ka-
olıken, welche siıch ach dem TUN:! erkundıgt,
jemand katholisch sel. LLUT selten (und jedenfalls welt sel-

als bel den Protestanten) auf dıe Person Jesu stÖößt
uch im Bewußtseıin des abgestandenen Katholıken mu
Jesus Christus dıie Zentralgestalt des katholiıschen Jau-
bens SEIN« (Konzilsbericht, ın Orientierung 79 1965| Nr
21)
Wenn der Christ 1mM rechten Bewußltsein lebt, wıird GT 1mM
weıteren und Sakramentenempfang nıcht magısch
m1  Tauchen ZUT Bemächtigung Gottes. Weniger ın der
Theorie., aber VOT em in der Praxıs werden gerade ye1f-
rige Chrısten« pfer einer automatıschen Sakramenten-
auifassung. So werden dıe Sakramente quası >materi1el-
len Gnadenmiuitteln« sSta ZU Ort, sıch (jottes na
und des Menschen Glaube egegnen. Daß (unbeschadet
der Wiırksamkeıt der Sakramente operato) dıie
nersönliche Disposıition des mpfängers eine maßgeblıche

spielt, ist zumındest iın der Verkündıiıgung noch
Jängst nıcht überall durchgedrungen. Der persönliche
Glaube des Menschen (im biblischen Sınn einer den DC-
samten Menschen erfassenden Hıngabe und enne1 auf
Gott hın) ist ZWAaTl nıcht dıe Ursache, aber doch das Maß
der göttlıchen Gnadenwirkung.
Infolge einer gewIlssen Reduzierung des Christentums auf
dıe ora tellen WIT weıter fest, daß auch innerhalb der
Wertskala der Gebote Verschiebungen eingetreten sınd,
die ihrerseıts ZUT Verarmung und Verbürgerlichung des
cANrıstlıchen Lebens geführt en (janz offensichtlich ist
die Verlagerung VO Grundgebot der 1e auf das sech-



ste Dazu ein eispie AaUus nıcht Zu Terner Ver-
gangenheıt
» Der rıeg schlägt das Schuldbuch der Völker VOT er
Welt auf nd räg das rgebnis seliner Abrechnung ein mıt
nschenblu: Wır Sınd unschuldıg USDTIrUuC. des
Krieges, ist unls aufgezwungen worden:;: das können WIT
VOT ott und der Welt bezeugen. Im übrıgen wollen WIT
nıicht auf uUunNnseTIe NSCAU pochen... Im Gottesgericht
des Krıieges ist HNenbar geworden, WIEe geWISSE Laster
Mark eines Volkes zehren, daß ın der Not seine Ta
versiegt und zusammenbricht. ber mıt tıeister Beschä-
MUNg IMUSsSeN WIT bekennen: Wır en 6S geschehen las-
SCH, dalß eben jene Laster in bedenklichem rad auch ın

olk eingeschleppt, dalß auch be1 uns dıe Ehe ent-
weıiht und un ihren Kındersegen gebrac wurde. Unsere
Schuld, UNSeTC große Schuld«2
Dieses Zıtat stammt AaUus dem Hırtenbrie der Erzbischöfe
und 1SCHOIe des Deutschen Reıiches, egeben Ad-
ventssonntag 914 Man annn 11UT erschrecken, WIe
bedenklıich der rieg Von 1914 übrıgens VoNn IranzÖösı-
scher WIe Von deutscher Seıte ZU »heilıgen Krieg< CI-
ar wurde, während INan Ur eINes gesehen hat als über-
mächtiges Gespenst der Schuld die geschlechtlıche un:
Man wird TIECTIC Heer beipflichten mussen, CI

schreıibt: »Indezente eldung, Erotica ın chrıistliıchen Ro-
oder Fılmen vermögen dieselben Massen 6I-

dıe unınteressjiert verharren gegenüber den Greueln
der Kriege und Atombomben, gegenüber der (GewIlssens-
nNnOTt ıhrer Brüder, gegenüber zanlreıchen Verletzungen der
primiıtivsten Menschenrechte überall auf dieser einen
Erde Die beispiellose Uninteressjijertheit christliıcher
K reise für die Nöte des andern, anderer Völker, Menschen,
Andersdenkender 1er Es werden ınflach alle AA

Verfügung stehenden Kräfte verbraucht in der Unter-
rückung und Niederhaltung des Untergrundes, des In-
LNENTAaUINECS der eigenen Person. Dergestalt wird dreierle1
erreicht: eine Abstumpfung des GewIssens, da dessen
Kräifite auf einen Teilkomplex fixiert Sınd und VON diıesem
her ständıg überanstrengt werden. Das Nıchtsehen der
Hauptaufgabe des Chrısten, dıe darın besteht, die 1e

lernen, ben und mıt beifreıiter Liebesmacht das
elIC. Gottes lebend bezeugen; dıe mangelnde KOom:-
munikationsfähigkeıt der Chrısten, ihr Unvermögen, sich
gegenseılt1g iın ıhrer gottgeschaffenen Anders-
artıgkeıt. <

TIeEACdTIC Heer zeigt 1im weıteren, WIe sehr ın der DECISONA-
len Begegnung, insbesondere in der Ehe, dıie Entscheidung
a. ob das Tun des Christen auch 1 polıtıschen, wiırt-
SC  en oder gesellschaftlıchen Bereich einer Aus-

Deutsche Kultur, Katholizismus und Weltkrieg, reiburg 1915, D
HEER, Das reichere Leben, München 1961, 12-13



strahlung chrıstlicher Substanz, Präsenz und Zeugn1s
christlicher Kräfte inmıtten einer Welt VO Gegnern oder
zumındest sehr anderen Menschen ausreıft.

ure erienhnlen der Bekanntgeworden ist eın Ausspruch VOIN TIC ulı
geschichtlichen iırklıch- » Dıie Kırche ist für uns durchaus tragbar, solange
keıt sS1e keine eologıe hat.« Damıt meınt C offenbar, da ß

die Kırche dem Kommunısmus gleichgültig se1in kann.,
ange S1e sıch auf den Jenseitigen Raum oder dıe Sakrıste1l
beschränkt
Gerade das ann dıe Kırche nıcht, WEeNnNn s$1e der Sendung
Christı treu se1in ll Es genugt auch nicht, quası eine
vGegen-Ideologie« aufzustellen, w1e 6S die Moralısche Auf-
rustung anstrebt, WEeNnNn INlan dieser ewegung auch ubillı-
SCH muß, daß S1e A4aUus einem ernsthaften Bemühen entstan-
den ist. Dagegen muß grundsätzlıch betont werden, daß
sıch das Christentum nıe auf eın bloßes Kontra herabmıiın-
dern äaßt Wır sSind überzeugt, daß der christliche Glaube
In sıch dıe Fermentkräfte besıtzt, die imstande sınd, JeS-
1C Ideologıe VO  > innen her überwınden und damıt
auch dıe iıhr innewohnenden Tellwahrheıiten ZUT vollen
Wir.  eıt erlösen.
Dıiıe Transzendenz des auDens realisiert sıch innerhalb
der Welt;: das en aber nıcht innerhalb einer Welt >1mM
allgemeınen<, die 6S in Wiırklichkeit nıcht 1bt, sondern 1mM
Hıer und Jetzt der Welt VO  —_ heute An diıesem un
das Reformanlıegen Johannes’ und des Z weıten
Vatikanıschen Konzıils agg1i0rnamento. Es mu ß es

werden, den Tısten und damıt die Kırche
wleder in Beziehung bringen miıt der Welt Vvon heute,
nıcht Von gestern oder vorgestern. Wiıe prophetisc. der
Vorstoß Johannes’ SEWESCH ist, erwelst erst ıchtig
dıe innerkirchliche Auseinandersetzung dıe Verwirk-
iıchung des unterdessen abgeschlossenen Konzıils Weıl dıe
Kırche och iın vielen Bereichen in einer ideologıischen
Fiıxierung der Vergangenheıt verhalftet ist, hat das Signal
ZU UIDrTruC viele Christen (Laien und Hierarchıie iın
Unsıicherheit und Hılflosigkeıit gestüurzt. Während S16
glauben, die unveräußerliıchen Rechte Gottes VeCOI-

teldigen, verteidigen S1e bloß eine bestimmte gesellschaft-
1 Sıtuation und dıe damıt verbundenen acht-
posıtionen. SO hat arl Rahner siıcher recht, WEENN ST

schre1
» Dıie Kırche hat keine Garantıe von Gott erhalten, daß
S1e nıcht dıe Gegenwart verscnhliaien könnestrahlung christlicher Substanz, zu Präsenz und Zeugnis  christlicher Kräfte inmitten einer Welt von Gegnern oder  zumindest sehr anderen Menschen ausreift.  2. Durch Verfehlen der  Bekanntgeworden ist ein Ausspruch von Ulbricht (Juli  geschichtlichen Wirklich-  1959): »Die Kirche ist für uns durchaus tragbar, solange  keit  sie keine Ideologie hat.« Damit meint er offenbar, daß  die Kirche dem Kommunismus gleichgültig sein kann, so-  lange sie sich auf den jenseitigen Raum oder die Sakristei  beschränkt.  Gerade das kann die Kirche nicht, wenn sie der Sendung  Christi treu sein will. Es genügt auch nicht, quasi eine  >Gegen-Ideologie« aufzustellen, wie es die Moralische Auf-  rüstung anstrebt, wenn man dieser Bewegung auch zubilli-  gen muß, daß sie aus einem ernsthaften Bemühen entstan-  den ist. Dagegen muß grundsätzlich betont werden, daß  sich das Christentum nie auf ein bloßes Kontra herabmin-  dern läßt. Wir sind überzeugt, daß der christliche Glaube  in sich die Fermentkräfte besitzt, die imstande sind, jeg-  liche Ideologie von innen her zu überwinden und damit  auch die ihr innewohnenden Teilwahrheiten zur vollen  Wirklichkeit zu erlösen.  Die Transzendenz des Glaubens realisiert sich innerhalb  der Welt; das heißt aber nicht innerhalb einer Welt >im  allgemeinen<, die es in Wirklichkeit nicht gibt, sondern im  Hier und Jetzt der Welt von heute. An diesem Punkt setzt  das Reformanliegen Johannes’ xxm. und des Zweiten  Vatikanischen Konzils an: aggiornamento. Es muß alles  getan werden, um den Christen und damit die Kirche  wieder in Beziehung zu bringen mit der Welt von heute,  nicht von gestern oder vorgestern. Wie prophetisch der  Vorstoß Johannes’ xxI. gewesen ist, erweist erst richtig  die innerkirchliche Auseinandersetzung um die Verwirk-  lichung des unterdessen abgeschlossenen Konzils. Weil die  Kirche noch in vielen Bereichen in einer ideologischen  Fixierung der Vergangenheit verhaftet ist, hat das Signal  zum Aufbruch viele Christen (Laien und Hierarchie) in  Unsicherheit und Hilflosigkeit gestürzt. Während sie  glauben, die unveräußerlichen Rechte Gottes zu ver-  teidigen, verteidigen sie bloß eine bestimmte gesellschaft-  liche Situation und die damit verbundenen Macht-  positionen. So hat Karl Rahner sicher recht, wenn er  schreibt:  N  »Die Kirche hat keine Garantie von Gott erhalten, daß  sie nicht die Gegenwart verschlafen könne ... Das Chri-  stentum von heute erweckt oft den Eindruck, es laufe nur  maulend und verärgert kritisierend hinter dem Wagen  her, in dem die Menschheit in eine neue Zukunft fährt ...  Der Eindruck entsteht, die unendliche Revolution Gottes  in seiner Geschichte, in der er die Welt aufbrennen läßt in  seinem eigenen unendlichen Feuer, sei getragen von Leu-  ten, die nur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses  im Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,IDER CHhriı-
tentum Von heute erweckt oft den INdTuC CS auie 11UT

maulend und verärgert kritisıerend hınter dem agen
her, ın dem dıe Menschheıit iın eine GE Zukunitstrahlung christlicher Substanz, zu Präsenz und Zeugnis  christlicher Kräfte inmitten einer Welt von Gegnern oder  zumindest sehr anderen Menschen ausreift.  2. Durch Verfehlen der  Bekanntgeworden ist ein Ausspruch von Ulbricht (Juli  geschichtlichen Wirklich-  1959): »Die Kirche ist für uns durchaus tragbar, solange  keit  sie keine Ideologie hat.« Damit meint er offenbar, daß  die Kirche dem Kommunismus gleichgültig sein kann, so-  lange sie sich auf den jenseitigen Raum oder die Sakristei  beschränkt.  Gerade das kann die Kirche nicht, wenn sie der Sendung  Christi treu sein will. Es genügt auch nicht, quasi eine  >Gegen-Ideologie« aufzustellen, wie es die Moralische Auf-  rüstung anstrebt, wenn man dieser Bewegung auch zubilli-  gen muß, daß sie aus einem ernsthaften Bemühen entstan-  den ist. Dagegen muß grundsätzlich betont werden, daß  sich das Christentum nie auf ein bloßes Kontra herabmin-  dern läßt. Wir sind überzeugt, daß der christliche Glaube  in sich die Fermentkräfte besitzt, die imstande sind, jeg-  liche Ideologie von innen her zu überwinden und damit  auch die ihr innewohnenden Teilwahrheiten zur vollen  Wirklichkeit zu erlösen.  Die Transzendenz des Glaubens realisiert sich innerhalb  der Welt; das heißt aber nicht innerhalb einer Welt >im  allgemeinen<, die es in Wirklichkeit nicht gibt, sondern im  Hier und Jetzt der Welt von heute. An diesem Punkt setzt  das Reformanliegen Johannes’ xxm. und des Zweiten  Vatikanischen Konzils an: aggiornamento. Es muß alles  getan werden, um den Christen und damit die Kirche  wieder in Beziehung zu bringen mit der Welt von heute,  nicht von gestern oder vorgestern. Wie prophetisch der  Vorstoß Johannes’ xxI. gewesen ist, erweist erst richtig  die innerkirchliche Auseinandersetzung um die Verwirk-  lichung des unterdessen abgeschlossenen Konzils. Weil die  Kirche noch in vielen Bereichen in einer ideologischen  Fixierung der Vergangenheit verhaftet ist, hat das Signal  zum Aufbruch viele Christen (Laien und Hierarchie) in  Unsicherheit und Hilflosigkeit gestürzt. Während sie  glauben, die unveräußerlichen Rechte Gottes zu ver-  teidigen, verteidigen sie bloß eine bestimmte gesellschaft-  liche Situation und die damit verbundenen Macht-  positionen. So hat Karl Rahner sicher recht, wenn er  schreibt:  N  »Die Kirche hat keine Garantie von Gott erhalten, daß  sie nicht die Gegenwart verschlafen könne ... Das Chri-  stentum von heute erweckt oft den Eindruck, es laufe nur  maulend und verärgert kritisierend hinter dem Wagen  her, in dem die Menschheit in eine neue Zukunft fährt ...  Der Eindruck entsteht, die unendliche Revolution Gottes  in seiner Geschichte, in der er die Welt aufbrennen läßt in  seinem eigenen unendlichen Feuer, sei getragen von Leu-  ten, die nur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses  im Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,Der INATUC entsteht, dıe unendliche Revolution ottes
iın seliner Geschichte, iın der ST dıe Welt aufbrennen äßt in
seinem eigenen unendlıchen Feuer, sSe1 gefiragen VOoN Leu-
ten, dıe 1Ur auf das Alterprobte vertrauen, obwohl dieses
1m Grunde ja auch innerweltlich und darum brüchig,



zweıdeutig und vergänglıch ist WIe das innerweltlich
Zukünitige und noch Ausstehende«4.
Wenn der Chriıst dıe tatsächliche Welt verfehlt, verie C
nıcht blo (3 die Welt, scheıtert auch in der Verwirk-
ichung seines persönlichen e1ls Oft und olft in der chrıst-
lıchen Geschichte hat der Glaube ideologische Züge
9 weıl CT nurmehr ZUT rückläufigen egıt1-
mierung überholter praktıisch-gesellschaftlicher Zustäinde«
mıßbraucht wurde, NR wirklıic  eitsoffen die SVan-

gelisch-gläubige Daseinsverwirklichung
ıne Cu«Cc DU In der Beurteijlung uUuNSeTeET bald ZWEI-
tausendjährigen christlichen Geschichte hat ZUT olge,
daß viele Schulbücher revıidiert werden mussen uch
ohne Kaiser Konstantın ZU Prügelknaben für alle Tal-
schen Weıchenstellungen der nachfolgenden Jahrhunderte

machen, glauben WIT erkennen, da ß das konstan-
tinısche Zeıtalter Ende geht
Dialog ist das Wort der Stunde Dialog innerhalb der Kır-
che, Dıalog zwıischen den getirennten Christen, Dıalog mıt
der Welt Dıialog als Fortsetzung des Liebesdialogs Gottes,
den CT in seinem göttlıchen Wort mıt der Welt begonnen
hat Wır sehnen uns danach, daß das ohnmächtige KrIiegs-
geschreı1 verstumm(t, das se1it dem erbıitterten Rıngen
dıe beiıden Schwerter und die Behauptung der We  ıch-
kıiırchliıchen aC. der Ausrottung der Ketzer und den
Scheiterhaufen der Inquisıtion, den immer wıeder auf-
flackernden Judenverfolgungen, der utigen 1ssıon der
Heıden und den Bruderkriegen der Reformation unglück-
selıges Zeichen eines christlich-ıdeologischen Fanatısmus
SCWESCH ist
Es ist nıcht zufällig, daß die Auseinandersetzung dıe
relıg1öse Freiheit das Konzıil zutieist erschüttert hat. Eın
wahrhaftıiger Dıalog ist NUr Aaus der inneren Freıiheıit heraus
möglıch SO müussen WIT och mehr als bisher den Mut
aben, bekennen, daß der geschichtliche Weg der
Kırche nıcht iın em der CNrıstliıche SCWESCH ist Während
auf der einen Seıite das Evangelıum den richtenden Maß-
stab chrıistlıchen andelns bıldet, sind WIT auf der andern
Seıite den Menschen der Vergangenheıt Gerechtigkeit
schuldig. Wır en ihre Leistungen Wwıe ihr Versagen auf
dem intergrund der jeweılıgen geschichtliıchen Sıtuation

verstehen.
Um 1U  - selber nıcht in eine alsche IC geraten,
mMUussen WITr uDXs klarmachen, daß 6S ZWal gültige Ver-
wirklıchungen des CArıstlıchen aubens g1bt, aber keine
allgemeingültigen: » Keın polıtisches, kulturelles oder
ziologisches Gebilde, 1ın dem sich der Glaube hıstorisch
darstellt, ann dessen endgültige und unüberholbare
Gestalt Se1IN«>.
4  4 RAHNER, Schriften ZUFr Theologie V, Einsiedeln 9 175
5 VON BALTHASAR, In : DESCHNER (Hrsg.), Was halten Sie
Vom Christentum München 1961, 83



Es o1bt also weder eine sschlechthın chrıistiliche Zeıt< noch
einen absoluten eılıgen. Daß WIT allen Tun aben,
nıcht bloß ber die Vergangenheıt Gericht sıtzen,
sondern ber uUuNseIc heutige Situation nachzudenken.
INnas allerdings ohne Z ese tellung nehmen
folgendes Zıtat VON Carl merYy zeıgen: »  er deutsche
Katholizismus ist heute Tast ausschließlich Von den Wer-
ten und Tugendvorstellungen se1ines ehrheıitsmıheus aD-
hängıg Siıe bestimmen seinen Kurs, nıcht die auf dıe kon-
krete Lage angewendeten Forderungen der Botschaift« ©
Aus ähnlichen Überlegungen formulhiert Heinrich Böll
» Der deutsche Katholizısmus ist auf eine e1llose Weise
mıt jener Parte1ı und ıhren Interessen verstrickt, dıe siıch
als einzige das (für chrıistlıc. angesteckt hat«7
Beıispiele für dıe Schwierigkeıiten der Kirche, ein
Verhältnis ZUT acht gewinnen, lassen sıch heute
mühelos in en Ländern en Während dıe Kırche 1m
Konzıl das Tor in dıe Gegenwart weıt aufgestoßen hat,
klammern sıch och manche Christen verzweılelt die
Irümmer der Vergangenheıt. » [Das Christentum ann
äaußerliıch 1m Besıtz er gesellschaftlichen und macht-
mäßigen Posıtionen se1n, und seine innere Beeinflussung
der Welt mMag vertrocknen; 6S rührt nıcht mehr Aalls Un-
und Unterbewußte, die Tiefenschichten der eele, dıe
siıch ıhm entziehen«8.

Folgerungen Versuchen WIT ZU Schluß ein1ge Folgerungen für
praktısches Verhalten als Chrısten festzuhalten.

Kırche 1m Umbruch Wır können heute die ugen nıcht mehr davor VOI-

schlıeßen., daß das Haus, in dem WIT eben, 1mau steht.
Es WaTr och VOT kurzem ein großartiger Renaissancepalast,
aber diejenigen, welche dıe Kırche Denkmalschutz
tellen wollten, en dıe aCcC verloren. Nun ist dieser
Palast einer einzigen, großen Baustelle geworden. Eın
Teıl der Räume steht och in alter Pracht Andere sınd
bereıts LICUu eingerichtet, aber WIT hinschauen, lıegen
au Bauschutt, abgebrochene Mauern, herunterhän-
gende Tapeten Es ist eine anstrengende Zeıt, WeT könnte
sich schon gemütlıch einrichten in einer Baustelle! ber
in em rTullt uns eine unbändıge Hoffnung, WIT en
äne, erleben, WIe Neues entsteht und Gestalt annımmt.
Dıie Erkenntnis, daß das alte Urc eın ab-
gelöst wurde, hat sıch u  en auch in der Kırche urch-
gesetzt. er statısche Schöpfungsbegriff muß den Er-
kenntnıissen der Evolution weıichen. och immer über-
turzen sıch die Entdeckungen der Naturwissenschaften.
Nachdem der Schrecken ber die Säkularısierung
der vermeıntlich christlich SECWESCHCN Welt überwunden
ist, dämmert dıe Ahnung, daß selbst hlerın eın positiver

ÄMERY, Die Kapitulation der Deutscher Katholizismus eute,
Hamburg 1963, 113

A, 126
HEER, Experiment Europa, Eıinsiedeln 1952,



Kern steckt. » DıIe Kırche beginnt, die Eigenständigkeıt
und Eigengesetzlichkeıt der weltlichen Bereiche
beschadet iıhrer wesenhaften Hınordnung auf das My-
steri1um der Schöpfung und des e1ls vıel redlicher
anzuerkennen, als CS In Zeiten möglıch WAaT, dıe das Ver-
hältnıs VonNn Kırche und Welt integralistisch verstanden
haben«
Damıt sınd allerdings nıcht alle TODIeme gelöst, 1im
Gegenteıl! Vıelleicht noch nNıe in ihrer SANZCH Geschichte
sah sich dıe Kırche dermaßen genötigt erklären, daß S1e
wesenhaft piılgernde Kırche ist. Die Dogmen sınd keine
fixiertigen Verhaltensweisen oder Rezepte für das prak-
tische Christenleben Aus diesem TUN! hat sich das Kon-
711 gehütet, in der Pastoralkonstitution ber die Kirche In
der Welt VoNn heute konkrete Lösungen vorzuschlagen.
Weıl  1SCHO ampe bemerkt hlerzu: » Man sollte offen
erklären, daß 6S Gebiete o1bt, in denen sich katholische
T1sSten ZWal in den Grundsätzen eIn1S sınd, aber nıcht
iın der konkreten Anwendung theologischer Prinzıpijen auf
weltliche BereicheKern steckt. »Die Kirche beginnt, die Eigenständigkeit  und Eigengesetzlichkeit der weltlichen Bereiche — un-  beschadet ihrer wesenhaften Hinordnung auf das My-  sterium der Schöpfung und des Heils — viel redlicher  anzuerkennen, als es in Zeiten möglich war, die das Ver-  hältnis von Kirche und Welt integralistisch verstanden  haben«9.  Damit sind allerdings nicht alle Probleme gelöst, im  Gegenteil! Vielleicht noch nie in ihrer ganzen Geschichte  sah sich die Kirche dermaßen genötigt zu erklären, daß sie  wesenhaft pilgernde Kirche ist. Die Dogmen sind keine  fixfertigen Verhaltensweisen oder Rezepte für das prak-  tische Christenleben. Aus diesem Grund hat sich das Kon-  zil gehütet, in der Pastoralkonstitution Über die Kirche in  der Welt von heute konkrete Lösungen vorzuschlagen.  Weihbischof Kampe bemerkt hierzu: »Man sollte offen  erklären, daß es Gebiete gibt, in denen sich katholische  Christen zwar in den Grundsätzen einig sind, aber nicht  in der konkreten Anwendung theologischer Prinzipien auf  weltliche Bereiche ... Man kann nicht alle in einer Epoche  neu auftauchenden Fragen sofort zur letzten Klärung  bringen, sondern muß sich auch auf längere Zeit mit Über-  gangslösungen begnügen, die manches offen und ungelöst  lassen. Das Evangelium ist kein Apparat, der auf Einwurf  die Lösung sämtlicher Welträtsel produziert. Auch auf der  festen und unerschütterlichen Grundlage eines gemein-  samen Glaubens sind Verschiedenheiten der Ansichten  und Meinungen möglich.«  Schließlich gibt er offen zu, »daß es neu und ungewohnt  ist für gläubige Katholiken, wenn das kirchliche Lehr- und  Hirtenamt keine fertigen Antworten vorlegt, sondern das  persönliche Gewissen des einzelnen Christen zur Entschei-  dung aufruft«10, Unter diesen Voraussetzungen kann sich  die Kirche nicht mehr darauf beschränken, die alten  Rezepte zu repetieren. Es ist vielmehr ihre Aufgabe, Gottes  Willen und Heil neu zu interpretieren, wie auch in den  Schriften des Alten Testaments die Sinaigebote ent-  sprechend der gewandelten Situation immer wieder neu  interpretiert wurden. Die Kirche wird diese, alle mensch-  lichen Kräfte übersteigende Aufgabe nur dann erfüllen  können, wenn sie sich in einer letzten Bereitschaft unter  den Geist Gottes stellt.  2. Christen mit Phantasie  In seiner Studie Kirche in Freiheit schreibt Hans Küng:  »Nach ihrem äußeren Unwesen hin mag die Kirche dem  die Menschen versklavenden Kommunismus in manchem  gleichen [vgl. das eingangs erwähnte Zitat von G. A.  Wetter] — in ihrem innersten Wesen ist sie der radikale  Antipode dieser Pseudokirche und ihres Pseudoglaubens.  9 A. AueRr, Weltoffener Christ, Düsseldorf *1966.  10 Zitiert in: Katholisches Pfarrblatt für Stadt und Kanton Zürich  10  vom 25. 4. 1965.Man annn nıcht alle ın einer Epoche
1TIeUH auftauchenden Fragen solort ZUT etzten Klärung
bringen, sondern muß sıch auch auf ängere Zeıt mıiıt ber-
gangslösungen egnügen, dıe manches ofen nd ungelöst
lassen. Das Evangelıum ist eın Apparat, der auf Einwurf
dıe Lösung sämtlıcher Welträtsel produziert. uch auf der
testen und unerschütterliıchen Grundlage eines geme1ln-

auDbDbens SInd Verschiedenheiten der Ansıchten
und Meınungen möglıch.«
Schließlic o1bt CT offen £ » 6S NeUu und ungewohnt
ist für gläubige Katholıken, WenNnn das kirchliche Lehr- und
Hırtenamt keıiıne fertigen Antworten vorlegt, sondern das
persönlıche (GjewIlssen des einzelnen Christen ZUT Entsche!1-
dung auiruft« 10 Unter diesen Voraussetzungen ann sıch
dıe Kırche nıcht mehr darauf beschränken, dıe alten
Rezepte repetieren. EKs ist vielmehr iıhre Aufgabe, Gottes
ıllen und eıl IC interpretieren, WIe auch in den
CNrıliten des en Testaments die Sina1gebote ent-
sprechend der gewandelten Situation immer wıeder NEeEU

interpretiert wurden. Die Kırche wırd diese, alle mensch-
lıchen Kräfte übersteigende Aufgabe 11UTF dann erIiulien
können, WenNnnNn S1e sıch in einer etzten Bereıitschaft
den Gelst (jottes stellt

Christen miıt Phantasıe In seliner Studıie Kirche In Freiheit schreibt Hans Küng
» Nach ihrem außeren Unwesen hın mMag die Kırche dem
dıe Menschen versklavenden Kommunısmus ın manchem
gleichen vgl das eingangs erwähnte Zıtat VOoN

Wetter| iın ihrem innersten Wesen ist s$1e der radıkale
ntıpode dieser Pseudokirche und iıhres Pseudoglaubens.

ÄUER, Weltoffener Christ, Düsseldor{if
10 Zıtiert in Katholisches Pfarrblatt für S'tadt und anton Zürich
VO 1965



In ihrem innersten Wesen ist S1E er gegenteılgen
äußeren Zeichen der Raum der Freiheit « LL
hne den absoluten Wahrheitsanspruc der Kırche ın
rage stellen, hat sıch das Konzıil nach zähen Aus-
einandersetzungen Zn Gewissensfreiheıit bekannt Dar-
unte: versteht 6S aber nıcht bloß dıe Zurückweisung ]Je£-
lıcher remden Gewalt VOT dem inneren GewIlissensent-
sche1i1d des Menschen auf einem Weg ott. (GewIlssens-
freiheit bedeutet nicht Schrankenlosigkeıit; ahınter steht
jene Freıheıt, für die Paulus glühend eingetreten ist.
TIC Freiheıit VON der Bındung Gott, sondern Freiheıit
VON der Knechtschaf der weltlichen ächte und des
eigenen menschlichen Untergrundes: Freıiheit für (Cjott
/u dem, Was WIT bereıts 1m Zusammenhang VON Gesetz
und na gesagt aben, ist och eLiwas nachzutragen.
DiIie NEeUEGTE Theologıie ordert eine vermehrte Berücksıch-
t1gung des einmalıg-persönlichen Charakters der sittlichen
Entscheidung, also dıe Ergänzung der Essentijalethik ure
die x1istentialethık
»Jeder Mensch«, schreıbt arl Rahner, »WIrd einmalıg
und persönlıch von Gott geliebt, jeder hat seine unvertret-
are Freiheıit und ist somıiıt mehr als der zanlenhaite Eın-
elfall der allgemeinen Idee >Mensch«. Von er leıtet
sıch die Folgerung, daß 6S den einmalıgen, indıviduellen
Nru Gottes den Menschen als einzelnen o1bt, der
nıcht als dıe Summe oder der Schnittpunkt der all-
gemeınen Prinzıpien angesehen werden darf«12.
Ganz ınfach ausgedrückt: »Es könnte passıeren, daß 11an

VO  — Gott ach Respektierung er einschlägıgen Regeln
und Gebote gefragt werden annn > Hast du Nun gerade
das g|  9 Was ich Von dır, diesem konkreten und e1IN-
malıgen Menschen, in dieser besonderen und einmalıgen
Sıtuation getan en wollte 7< Ist OR nıcht gerade be1
einem katholischen Legalısmus und Institutionalısmus 5
daß WIT dıe Prinzıplen und Gesetze dazu benutzen, uns

gegenüber (jottes Forderung, dıe konkret uns ergeht,
abzuschirmen? Vergessen WITr nıcht oft, daß INan alle
gebbaren Einzelnormen rfüllt en ann und el sıch
selbst, sein Herz, Gott verwelgert, weiıl das der
1e AaUus SaNZCH Herzen« rechnerisch gal nıcht nach-
prüfbar ist? Wır en unendlich viele Prinzıpilen, aber
WIT en keıine konkreten Imperative...«13,
Rahner erinnert ZU e1ıspie. daran, daß ZUT eıt des
Drıtten Reiches sıch wen1ge Christen eindeutig be-
stimmte moraltheologische Prinzıplen VETITSANSCH aben,
stellt jedoch dıe rage auc. sıch selbst): » Ist deswegen
schon ebenso klar, daß WIT alle ıchtig gehandelt haben?

11 KÜNG, Kirche In Freiheit, iInsıede 1964, 13
RAHNER, Der Anspruch Gottes und der Einzelne, In RUDOLF

(Hrsg.), Der Christ und die Weltwirklichkeit, Wıen 1960, 53
13 d O.,



Kann InNnan Gott > Wıe wıllst du MIr nachweılsen,
daß ich gefährlicher, mehr meıne aut ar tragend
hätte leben und handeln mussen, als ich 6S etan habe PC« 14

Wem diese C ZU erstenmal aufgeht, den kann plötz-
ıch das Gefühl überfallen, als gleıte ıhm der en
den en WCS, der en der Selbstsicherheit und Ab-
siıcherung Gott DIies ist die Stunde der inneren
Mündiıgkeıt des Chriısten.
Die kırchliche Autorıtät ist Irüher sehr weıt iın
iıhren konkreten Anweisungen, da der Christ sıch all-
mählıich Z Wehr gesetzt hat Miıt Recht! Während dıe
Kırche aber heute von der alten Praxıs abrückt, en
allzuviele Christen den indruck, 1N1an brauche überhaupt
nıchts tun, da sıch fNenbar das, worüber die Kırche
schweıgt, auch Gott nıcht kümmert. Das Fasten- und
Abstinenzgebot ist in manchen Ländern aufgehoben
olglic braucht INan überhaupt nıcht mehr fasten. Die
Kırche steht heute VOT und sehr schwierigen seel-
sorglichen ufgaben. Man müßte sıch ndlıch einmal
überlegen, Was in uUNnseTCI persönlıchen, {amıllären, pfarr-
lıchen und gesellschaftlıchen enel konkrete Impe-
ratıve tellen
ypısche Fragen dieser Art sind eiwa dıe Bestimmung der
Kınderzahl In der Ehe: ob ich miıich Öökumenisch CÄ
niere; ob ich miıich in der polıtıschen oder soz1ıalen Arbeıt
engagıiere, iın Parteı oder Gewerkschaft;: ob ich mich
der LÖösung des Fremdarbeiterproblems beteilige oder
den brennenden Weltproblemen des Frıedens, des Hun-
SCIS, der unterentwickelten Völker, der 1Ss1ıon und Jau-
bensverkündigung; ob ich in meıiner PfarreIı Inıtiatıven
ergreife.
Wır en quf das Konzıl große olinungen gesetzt. S1e
sınd nıcht enttäuscht worden. orauf arten WIT weıiter ?
Die Inıtiatıve 1eg 1U  - wıeder e1m Charısma, das eı
be1l unls en Versuchen WITr, die ideologischen Fesseln
SPICHSCH, damıt der Weg frel wırd ZUT unendliıchen Revo-
lution Gottes In selner Geschichte, in der CI dıie Welt aqauf-
brennen äßt iın seinem unendlıchen Feuer!
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